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Abbildung: "Netscape 16 – Landschaft im Wandel", 2023, Acryl, Mikropigmenttusche, 
Mischtechnik auf Leinwand, 105 × 125 cm 
Malerei aus der Serie "Netscape – Landschaft im Wandel"  
© Heike Negenborn/VG Bild-Kunst, Bonn 2023, Repro: Sascha Zuhl 
 
Die Hauptfiguren des Kunstwerks dieser Woche scheinen schnell ausgemacht: Die 
großen Cumuluswolken, die sich über das gesamte Bild ziehen. Sie gehen 
ineinander über, scheinen vielleicht sogar miteinander zu kommunizieren. Man sieht 
sie nur an, und die eigene Fantasie ist angespornt. Könnte das nicht ein großer 
weißer Drache sein, der sich zu einem anderen Wesen zurückwendet? – 
Unabhängig davon, dass wir in absichtslos in der Natur entstandenen Formen Bilder 
hineinsehen wollen, sind die Wolken auch ohne, dass sie etwas darstellen wollen, 
spektakulär und ziehen unsere Blicke auf sich. Heike Negenborns 
Wolkendarstellungen sind majestätisch in ihrer Größe und Beleuchtung, filmreif in 
ihrer Bewegung. Doch auf dem Bild Netscape leitet noch etwas anderes den Blick: 
Unsere Augen folgen Linien, wie man sie aus Perspektivzeichnungen kennt. Sie 
enden allerdings nicht, wie seit der Renaissance in der Kunstgeschichte üblich, in nur 
einem Punkt. Neben einem Hauptfluchtpunkt scheint es hier noch mindestens einen 
anderen zu geben. Das Netz dieser Linien ist zudem nicht durchgängig. Die Wolke 
scheint die Gitternetzlinien der Landschaft zu sprengen; eine Horizontlinie ist nicht 
sicher auszumachen. 

https://heike-negenborn.de/netscapes-landschaft-im-wandel-landscape-in-transition/


  
Der Untertitel dieses Netscape ist „Landschaft im Wandel“. Welche Aspekte sie mit 
diesem Zusatz verbindet, erläutert die Künstlerin selbst so: „In der mit dem Pfalzpreis 
für Bildende Kunst und dem Wilhelm-Morgner-Preis ausgezeichneten Serie 
monumentaler Überblickslandschaften kombiniere ich Wolken- und Erdfragmente mit 
perspektivisch aufgefächerten Gitternetzen, die sich in digitale Pixel auflösen und 
quasi zu Netzlandschaften, zu Netscapes mutieren. Die Überformung der 
Kulturlandschaft wird durch die Reduktion meiner ansonsten stark farbigen Palette 
auf Schwarz- und Weißtöne und durch die Darstellung der Landschaft als Konstrukt 
untermauert. Deutlich sichtbare Konstruktions- und Perspektivlinien legen meine 
Strategien offen und unterstützten die Tiefenwirkung im Bild. Die Arbeiten handeln 
vom Verhältnis zwischen Natur, ihrem Abbild und seinen multimedialen 
Transfermöglichkeiten.“ 
  
Landschaftsmalerei hat eine große Tradition – wer denkt nicht beim Anblick der 
Wolken und der Aufteilung zwischen Himmel und Erde an niederländische Gemälde 
aus dem Goldenen Zeitalter? Die absichtlich nicht verborgen unter der Malschichte 
angelegten Perpektivlinien und vor allen Dingen die unübersehbaren gemalten Pixel 
sind sehr deutliche Hinweise darauf, dass wir uns im 21. Jahrhundert befinden und 
anders über Landschaft reflektieren als die Meister früherer Zeiten. Von Anfang an 
unterdrücken diese Verfremdungseffekte das Aufkommen einer schönen Illusion von 
Landschaft. Auch die Vermeidung von Farbe und die Reduktion auf Schwarz- und 
Weißtönen in allen Abstufungen deutet auf eine von früheren Zeiten abweichende 
Sichtweise hin. Schwarz-Weiß wie eine technische Zeichnung und sichtbare 
quadratische Pixel wie in digitalen Bildern verweisen darauf, dass Landschaft von 
anderer Natur ist, als sie erscheint. Diese Sichtweise ist genau genommen nicht 
wirklich neu. Schon in vorigen Jahrhunderten haben sich Künstler mit ihrem mehr 
oder weniger starken subjektiven Sehen ein Bild einer Landschaft geschaffen, das 
meist deckungsgleich mit der Erscheinung der Natur ist. Heike Negenborn 
desillusioniert, indem sie mit ihren Linien das Gerüst der Landschaft offenlegt. Ohne 
dieses Netz vor Augen könnte man leichter annehmen, dass Landschaft von der 
Natur gebildet ist. In den Netscapes ist allerdings nicht zu übersehen, dass 
Landschaft ein Konstrukt ist – vor unserer Haustür durch die Eingriffe des Menschen, 
im Bild von der Malerin mit Farbe auf die Leinwand gesetzt. Auch wenn es hier 
vielleicht nicht so erscheint, ist die Natur vom Menschen bearbeitet – ein wichtiger 
Hinweis, der nicht nur für die Kunstbetrachtung bedeutungsvoll ist. Die Landschaft 
wird durch Naturgesetze genauso wie durch menschliche Eingriffe und den Zufall 
geformt, das Bild einer Landschaft – also Kunst – durch einen Menschen geschaffen, 
der genau beobachtet und vermisst, wie die Natur aussieht und es dann mit der 
subjektiven Empfindung und Erfahrung umsetzt bzw. neu erfindet. Das Ergebnis ist 
ein Bild, dass nicht nur eine fantastische Geschichte erzählt, sondern auch ein 
Statement über Natur, Mensch und Kunst formuliert. 
 

Text: Hanneke Heinemann 


